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Merkel trifft Poroschenko und Hollande 

Minsker Abkommen besser umsetzen 

Über die aktuelle Lage in der Ostukraine hat Bundeskanzlerin Merkel mit dem fran-

zösischen und dem ukrainischen Präsidenten beraten. Sie tauschten sich aus, wie 

das Minsker Abkommen besser umgesetzt werden könne. 

 
Die Bundeskanzlerin sprach mit Hollande und Poroschenko über die Umsetzung des Minsker Abkommens. 

Foto: Bundesregierung/Denzel 

Zunächst empfing Bundeskanzlerin Angela 

Merkel den französischen Präsidenten François 

Hollande zu einem Gespräch. Anschließend wurde 

das Gespräch mit dem ebenfalls nach Berlin 

angereisten Präsidenten der Ukraine, Petro 

Poroschenko, zu Dritt fortgesetzt. 

Minsker Abkommen im Mittelpunkt 

Auf einer Pressekonferenz nach der ersten 

Gesprächsrunde betonte die Bundeskanzlerin die 

Bedeutung des Abkommens von Minsk vom 

September 2014 und vom Februar 2015. "Die 

Abmachungen von Minsk müssen Fundament 

dessen sein, was zu einer friedlichen Entwicklung 

in der Ukraine führen kann", sagte Merkel. 

Das bestehende Normandie-Format (also die 

Gespräche von Vertretern Deutschlands, der 

Ukraine, Russlands und Frankreichs zur 

Erörterung der Situation in der Ukraine) müsse 

bestärkt und vertieft werden. 

Bei der Umsetzung des Minsker Abkommens 

gebe es gegenwärtige eine Reihe von Problemen. 

Es müsse zunächst alles dafür getan werden, dass 

der vereinbarte Waffenstillstand auch Realität 

werde. 

OSZE hat Schlüsselrolle im 

Friedensprozess 

Ferner komme der Arbeit der OSZE eine gro-

ße Bedeutung zu. "Die Arbeitsfähigkeit der OSZE 

ist das A und O des gesamten Prozesses", betonte 

die Kanzlerin. Diese werde in mehrfacher Weise 

behindert. Die Bundesregierung sehe dies mit Sor-

ge. Man sei sich einig gewesen, diese Frage mit 

Russland aufnehmen zu wollen. 

Der politische Weg zum Abbau der gewalttä-

tigen Auseinandersetzungen müsse weiter be-

schritten werden. Dazu zählten die Vorbereitungen 

sowohl für eine Verfassungsreform als auch für 

Neuwahlen. 

Hinsichtlich der Verfassungsreform hatte in 

der vergangenen Woche eine Diskussion von 

Rechtsexperten im Normandie-Format stattgefun-

den. Dies habe noch nicht zu einer gemeinsamen 

Position geführt. "Hier müssen wir weiterarbei-

ten."  

Die Durchführung der nächsten Parlaments-

wahlen, so Merkel, sei "eine der Schlüsselfragen". 

Diese müssten unbedingt nach den Regeln von 

ODIHR stattfinden. 
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Weitere Themen des Gespräches waren die 

Stärkung der Humanitären Hilfe in der Ukraine, 

die Freilassung von Gefangenen und die Handels-

beziehungen zwischen der Ukraine und Russland. 

ODIHR ist das "Büro für demokratische Insti-

tutionen und Menschenrechte" der OSZE. ODIHR 

wurde 1991 gegründet. Sein Hauptsitz befindet 

sich in Warschau. ODIHR unterstützt Staaten und 

ihre Zivilgesellschaften bei der Stärkung von De-

mokratie, Rechtsstaatlichkeit und Menschenrech-

ten. Bekannt geworden ist ODIHR unter anderem 

durch seine Wahlbeobachtermissionen. Leiter des 

Büros ist der Deutsche Michael Georg Link. 

Montag, 24. August 2015 

 

Urteil gegen ukrainischen Regisseur 

Bundesregierung fordert Freilassung von 

Senzow 

Die Bundesregierung hat das Urteil eines rus-

sischen Gerichts gegen den ukrainischen Regis-

seur Oleg Senzow und seinen Landsmann Alexan-

der Koltschenko kritisiert. Die Urteile erfüllten 

keine rechtsstaatlichen Standards, erklärte die 

stellvertretende Regierungssprecherin Christiane 

Wirtz. Die Angeklagten seien freizulassen. 

Ein örtliches Gericht in Rostow am Don in 

Südrussland hatte am Dienstag den ukrainischen 

Regisseur Oleg Senzow zu 20 Jahren, seinen 

Landsmann und Mitangeklagten Alexander Kolt-

schenko zu 10 Jahren Lagerhaft verurteilt. Ihnen 

wurde vorgeworfen, terroristische Anschläge auf 

der Halbinsel Krim geplant und durchgeführt zu 

haben. Russland hatte die Krim 2014 unter Bruch 

des Völkerrechts annektiert. 

Am Mittwoch hat die stellvertretende Regie-

rungssprecherin Christiane Wirtz die Entscheidung 

des Gerichts verurteilt: "Es bestehen erhebliche 

Zweifel hinsichtlich der Einhaltung rechtsstaatli-

cher Standards, insbesondere hinsichtlich der Art 

und Weise, wie die Geständnisse erwirkt wurden, 

sowie hinsichtlich des Strafmaßes." 

Zuvor hatte die Europäische Union eine Stel-

lungnahme zu dem Urteil abgegeben. Die Bundes-

regierung trägt diese Stellungnahme voll inhaltlich 

mit, betonte Wirtz. Wie die EU fordere die Bun-

desregierung die sofortige Freilassung der beiden 

Angeklagten. 

Die Regierungssprecherin erinnerte in diesem 

Zusammenhang an den Fall der ukrainischen 

Staatsangehörigen Nadija Sawtschenko, die sich 

nach wie vor in russischer Haft befindet. Wirtz 

wiederholte die frühere Aufforderung der Bundes-

regierung an die russischen Behörden, 

Sawtschenko umgehend freizulassen. 

Mittwoch, 26. August 2015 

 

Beitrag des Beauftragten der Bundesregierung für Aussiedlerfragen und nationale Minderheiten, 

Herrn Hartmut Koschyk MdB, für die Festschrift der Landsmannschaft Schlesien zum 100. Geburts-

tag von Dr. Herbert Hupka 

Bereits mit Beginn meines Engagements in 

landsmannschaftlichen und anderen Verbänden der 

deutschen Heimatvertriebenen hatte ich die Gele-

genheit und das Glück, den leidenschaftlichen 

Anwalt für das Heimat- und Selbstbestimmungs-

recht, die Gottesebenbildlichkeit jedes Menschen 

sowie deutschen wie gleichermaßen europäischen 

Patrioten Dr. Herbert Hupka kennenzulernen. Be-

wusst und intensiv begegnete ich dem damaligen 

Bundesvorsitzenden der Landsmannschaft Schle-

sien und Bundestagsabgeordneten beim Deutsch-

landtreffen der Schlesier 1977 in Essen, wo ich bei 

der Politischen Hauptkundgebung als Vertreter der 

jüngeren Generation sprechen durfte. Von nun an 

förderte Dr. Herbert Hupka mein verbandspoliti-

sches Engagement in der Landsmannschaft Schle-

sien sowie im Bund der Vertriebenen. Als langjäh-

riger Bundesvorsitzender der Schlesischen Jugend 

und später als General-sekretär des Bundes der 

Vertriebenen sowie Bundestagsabgeordneter wur-

de unsere Zusammenarbeit zunehmend enger, war 

aber niemals unkritisch, blieb aber stets konstruk-

tiv und gestaltete sich zuletzt kollegial-

vertrauensvoll. 

 
Unter seinen schlesischen und vertriebenen 

Landsleuten war Dr. Herbert Hupka über Jahr-

zehnte die unbestrittene Führungspersönlichkeit, 
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die in den Verbänden, wo er Vorstandsämter bekleide-

te, in erster Linie mittels seiner ihm innewohnenden 

natürlichen Autorität sowohl nach innen als auch nach 

außen wirkte. Äußerlich mag der groß gewachsene, 

stets korrekt gekleidete und mit vollendeten Umgangs-

formen ausgestattete Oberschlesier den meisten Be-

trachtern kühl und unnahbar erschienen sein; ein Bild, 

das durch die Berichterstattung in den Medien noch 

unterstrichen wurde. Jeder, der ihn wie ich näher ken-

nenlernen durfte, spürte jedoch von den ersten Begeg-

nungen an eine warme Menschlichkeit, die von ihm 

ausging. Sie lag darin begründet, dass er bei aller 

Schärfe seines Verstandes im persönlichen Kontakt mit 

seinem Gegenüber immer zuerst den Menschen in ihm 

suchte und ansprach. Seine Frau Eva, eine gebürtige 

Münchnerin, unterstützte ihn in seinem beeindrucken-

den politischen Lebenswerk in bewundernswerter Wei-

se und hatte einen entscheidenden Anteil daran. 

Die tiefe Menschlichkeit Dr. Herbert Hupkas wur-

zelte nicht zuletzt in seiner Biographie. Er wurde am 

15. August 1915 in einem britischen Internierungslager 

auf Ceylon geboren, wo seine Eltern als deutsche 

Staatsbürger von den britischen Behörden interniert 

worden waren. Die Internierung dauerte bis 1919. Auf 

dem Rückweg nach Deutschland verstarb sein Vater, so 

dass seine Mutter fortan allein die Aufgabe seiner Er-

ziehung schultern musste. Zur Zeit der nationalsozialis-

tischen Gewaltherrschaft wurde er immer wieder we-

gen der jüdischen Abstammung seiner Mutter zu-

rückgesetzt; trotzdem er als Soldat Dienst tat, wurde er 

von der Beförderung zum Offizier ausgeschlossen und 

ein Jahr im Wehrmachtsgefängnis Torgau inhaftiert. 

Seine Mutter wurde in das Konzentrationslager There-

sienstadt deportiert, das sie wie durch ein Wunder über-

lebte. Mit seinen eigenen Händen trug der Sohn Her-

bert seine von der Leidenszeit geschwächte Mutter aus 

diesem Ort des Grauens. Obwohl Mut-ter und Sohn 

eindeutig von den Nationalsozialisten verfolgt waren, 

wurde ihnen an-schließend die Rückkehr ins nunmehr 

polnisch verwaltete Ratibor verwehrt. 

Vor diesem biographischen Hintergrund verwun-

dert es nicht, dass Dr. Herbert Hupka als Bundestags-

abgeordneter, zunächst für die SPD, dann für die CDU, 

sowie als führender Vertreter der deutschen Heimatver-

triebenen, einen besonderen Schwerpunkt seines politi-

schen Wirkens auf die unveräußerlichen Menschen-

rechte und damit verbunden das Heimat- und Selbstbe-

stimmungsrecht sowie die Volksgruppenrechte legte. 

Neben seinem Bundestagsmandat (1968–1987), 

dem Vorsitz der Ost- und Mittel-deutschen Vereini-

gung der CDU (1977–1989) sowie seinen Ämtern als 

Bundesvor-sitzender der Landsmannschaft Schlesien 

(1968–2000) und Vizepräsident des Bundes der Ver-

triebenen (1968–1992) wurde Dr. Herbert Hupka vor 

allem als langjähriger Präsident des Ostdeutschen Kul-

turrates (1982–1999, heute Stiftung Deutsche Kultur im 

östlichen Europa – OKR) zu einem der profilitiersten 

Vertreter der deutschen Heimatvertriebenen. Hier initi-

ierte er nicht nur die elfbändige Studienbuchreihe „Ver-

treibungsgebiete und vertriebene Deutsche“ sondern 

auch die Ausstellung „Große Deutsche aus dem Osten“ 

sowie eine Städtebuchreihe über Königsberg, Elbing, 

Frankfurt/Oder, Liegnitz, Lodz, Troppau und Her-

mannstadt. Durch von ihm herausgegebenen Sammel-

werke wie „Große Deutsche aus Schlesien“, „Leben in 

Schlesien“, „Meine schlesischen Jahre“ und viele wei-

tere trug er zur Dokumentation des schlesischen Lebens 

vor der Vertreibung, als in Schlesien selbst der deut-

sche Teil der Landesgeschichte während der kommu-

nistischen Herrschaft ignoriert und verfälscht wurde, 

bei.  

Dadurch erfuhr auch das Eigenbewusstsein der 

Angehörigen der deutschen Volks-gruppe in Polen eine 

nicht zu unterschätzende Stärkung. Natürlich lässt sich 

mit Blick auf die Lage der deutschen Volksgruppe in 

Polen auch heute noch an manchem Unzureichenden 

Kritik üben. Aber das darf nicht den Blick auf die da-

malige Ausgangssi-tuation und das seitdem Geschaffe-

ne verstellen. Im kommunistisch regierten Polen wurde 

überhaupt bestritten – leider auch von kirchlicher Seite 

–, dass es eine deutsche Volksgruppe überhaupt gibt. 

Heute geben über 500 lebendige Einrichtungen wie 

Begegnungsstätten und Kulturzentren sowie allerdings 

noch zu wenige bilinguale Kindergärten und Schulen 

ein lebendiges Zeugnis für die Stellung der deutschen 

Volksgruppe im polnischen Staat ab. 

Allein das Bundesministerium des Innern unter-

stützte die deutsche Minderheit in Polen in enger Ab-

stimmung mit dem Verband der deutschen sozial-

kulturellen Gesellschaften in Polen in den Jahren 1990 

bis 2014 mit rund 135 Mio. Euro. Die Förderschwer-

punkte liegen dabei insbesondere in den Bereichen der 

Gemeinschaftsförderung, der Sprachbindungsmaßnah-

men, der Jugendarbeit sowie der Wirtschaftshilfen für 

die Stiftung für die Entwicklung Schlesiens und Förde-

rung lokaler Initiativen. Zusätzlich unterstützt das 

Auswärtige Amt im Rahmen der Auswärtigen Kultur- 

und Bildungspolitik schwerpunktmäßig die deutsche 

Sprache, Jugend, Medien und Kulturprojekte. Die Be-

auftragte für Kultur- und Medien fördert auf der 

Grundlage des § 96 Bundesvertriebenengesetz Projek-

te, die der Vermittlung, der wissenschaftlichen Erfor-

schung sowie der Sicherung und dem Erhalt des kultu-

rellen Erbes der historischen deutschen Ost- und Sied-

lungsgebiete im östlichen Europa dienen. 

Gerade die deutsch-polnischen Beziehungen neh-

men vor dem Hintergrund der Vergangenheit einen 

ganz besonderen Rang ein. Ich bin froh, dass im Jahr 

2015 Deutschland mit Polen und damit auch mit der 

deutschen Minderheit eine echte Partnerschaft verbin-

det. Hierzu hat Dr. Herbert Hupka maßgeblich beige-

tragen, in dem er sich während seines gesamten politi-

schen Wirkens für einen deutschpolnischen Dialog – 

unter Beachtung der legitimen Anliegen der Heimat-

vertriebenen und der in der Heimat verbliebenen deut-

schen Landsleute – eingesetzt hat. Sobald es politisch 

möglich wurde, reiste er in seine oberschlesische Hei-

mat. So durfte ich eine denkwürdige Begegnung in Dr. 
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Herbert Hupkas oberschlesischer Heimat stiften, als ich 

am 20. Juli 1990 den damaligen Europaabgeordneten 

und Internationalen Paneuropa-Präsidenten Dr. Otto 

von Habsburg mit seinem engsten Mitarbeiter Bernd 

Pos-selt zu einem Besuch in Oberschlesien bewegen 

konnte. Auch hatte ich die Voraus-setzungen geschaf-

fen, dass der Jesuiten-Pater Johannes Leppich, ein ge-

bürtiger Ratiborer und Schulfreund Dr. Herbert Hup-

kas, ebenfalls das erste Mal seit der Vertreibung seine 

oberschlesische Heimat besuchen konnte. Schließlich 

weilte auch der langjährige Abt der Benediktiner-Abtei 

Maria Laach, Dr. Adalbert Kurzeja, ebenfalls im Kreis 

Ratibor geboren, zu dieser Zeit bei seinen in Ober-

schlesien verbliebenen Schwestern. Vor der Ruine von 

Schloss Lubowitz, dem Geburtsort und Familiensitz 

des großen europäischen Dichters Joseph von Eichen-

dorff war in Absprache mit dem örtlichen Pfarrer Hein-

rich Rzega und den noch jungen Deutschen Freund-

schaftskreisen der Region ein feierlicher Gottesdienst 

und eine Europa-Kundgebung geplant. Hierbei fand 

sich auch als "Überraschungsgast" Dr. Herbert Hupka 

ein. Niemals werde ich wie die anderen ca. 20.000 

Teilnehmer diese bewegenden Stunden vergessen, mit 

der feierlichen Eucharistiefeier unter der Leitung von 

Abt em. Dr. Adalbert Kurzeja, der eindrucksvollen 

Predigt von Pater Johannes Leppich und den Anspra-

chen von Dr. Otto von Habsburg, Dr. Herbert Hupka 

und mir. Der Liedermacher Gerd Knesel, für den ich 

damals zahlreiche Konzerte in Oberschlesien organi-

siert hatte, umrahmte mit stimmungsvollen Liedern 

diese Veranstaltung und bewegte die Herzen der Besu-

cher. Von nun an entwickelte Herbert Hupka eine be-

eindrucken-de Reisediplomatie nach Oberschlesien 

sowie nach ganz Polen bis in die Hauptstadt Warschau. 

Dabei leistete er wahre Pionierarbeit im Dienste 

deutsch-polnischer Verständigung. Dieses segensreiche 

Wirken in seiner oberschlesischen Heimat, aber auch 

seine aktive Rolle in dem nunmehr beginnenden frei-

heitlich-demokratischen deutsch-polnischen Dialog hat 

Dr. Herbert Hupka großen Respekt und hohe Anerken-

nung innerhalb der deutschen Volksgruppe, aber auch 

bei vielen polnischen Mitbürgern eingebracht.  

1998 wurde Dr. Herbert Hupka von der Stadt Rati-

bor, wo er seine Kindheit und Jugend verbracht und 

1934 am Humanistischen Gymnasium das Abitur ab-

legt hatte, zum Ehrenbürger ernannt. Als ich im Juni 

2014 zum ersten Mal in meinem Amt als Beauftragter 

der Bundesregierung für Aussiedlerfragen und nationa-

le Minderheiten nach Schlesien reiste, stand auf mei-

nem Besuchsprogramm auch Ratibor. Hier war ich bei 

der bilingualen "Jan Brzecha"-Grundschule in Ratibor-

Studen, in der ein kompetenter Lehrkörper sehr gut 

durch eine aufgeschlossene Stadtverwaltung und eine 

engagierte Mitarbeit der örtlichen deutschen Minder-

heit unterstützt wird. Dieses mus-tergültige Beispiel 

einer kommunalen Schule zeigt, dass Kindergärten und 

Schulen in Trägerschaft der deutschen Minderheit 

selbst, deren Zahl gegenwärtig erfreulicher-weise zu-

nimmt und die von mir als Beauftragter der Bundesre-

gierung für Aussiedler-fragen und nationale Minderhei-

ten nachhaltig unterstützt werden, nicht der einzige 

Weg sind, um den verbrieften Rechten nationaler Min-

derheiten auf Unterricht in der Muttersprache zu ent-

sprechen und gleichzeitig die konkreten Maßnahmen 

der Minderheitenpolitik so zu gestalten, dass sie nicht 

nur für die Minderheit selbst, sondern auch für die 

Mehrheitsbevölkerung ein Gewinn sind. Ich weiß si-

cher: Hätte Herbert Hupka die fröhlichen und unbe-

schwerten Kinder in dieser Schule in „seinem“ Ratibor 

gesehen, er hätte mit Freude und berechtigtem Stolz auf 

sein Lebenswerk zurückgeblickt.  

Der Anlass des 100. Geburtstages von Dr. Herbert 

Hupka ist der gebotene Anlass, Bilanz eines eindrucks-

vollen politischen Lebenswerks zu ziehen. Dabei zeigt 

sich, dass es lange noch keine abgeschlossene Bilanz 

ist. Die Lebensleistung Herbert Hupkas wirkt bis heute 

zum Wohle der Menschen in Schlesien, in Deutschland 

und in Polen sowie in ganz Europa nach. Dabei ist es 

beglückend, dass nach den katastro-phalen Verwerfun-

gen des 20. Jahrhunderts das schlesische Kulturerbe 

mit seinen deutschen, jüdischen und slawischen Aus-

prägungen wieder in Herbert Hupkas Hei-matregion 

präsent ist.  

Der unermüdliche politische Publizist Herbert 

Hupka hat dieses in seinem Buch „Schlesien lebt“, das 

2006 kurz vor seinem Tod erschien, gleichermaßen 

treffend wie prägnant formuliert:  

"Schlesien existiert als geistiger Nährboden und 

dank seiner kulturellen Bedeutung, gerade auch mit 

dem Blick in die Vergangenheit, aber die Gegenwart 

will dem nicht nachstehen. Das Wort für Schlesien 

heißt Präsens." 
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